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Zwei Orden auf einmal .

Eine bureaukratiſche Geſchichte .

1

So ' n Rrhoinländer iſt doch en unnützigen Menſch!
Schroibt an en jeweſenen Gönijlich preußiſchen Lieute⸗
nant „Wohljebohrren ! “

Dieſes geflügelte Wort entfuhr zu B. im Mini⸗
ſterium der Finanzen den Lippen des Herrn Kuöller ,
Lieutenant a. D. und ſeit Kurzem damit beauftragt ,
in einem Theile des preußiſchen Staates darüber zu
wachen , daß das „heidenmäßig viele Geld “ gut ver⸗
waltet , d. h. möglichſt wenig davon ausgegeben und
ſoviel als möglich eingenommen werde , mit anderen
Worten : er war zum Ober⸗Rechnungsreviſor ernannt
worden und hatte als Tummelplatz ſeines Genies
einen Regierungsbezirk am Rheine erhalten , deſſen
ſämmtliche Rechnungen er „ oberrevidiren “ mußte .
Durchdrungen von der ganzen Wichtigkeit dieſes er⸗
habenen Poſtens , hielt er heute zum erſten Male
einen Jascikel , welcher von C. eingelaufen war , zum
Behufe der „Oberreviſion “ in ſeinen „hochwohlge⸗
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bornen “ Händen . Dieſes Prädicat war er als Lieute⸗
nant a. D. zu führen berechtigt , und — „ nun ſchroibt
ſo ein Rhoinländer : „ Wohlgeboren ! “

„ Müſſen ihm eine kleine Belehrung jeben, “ ſprach
er bei ſich ſelbſt ; „ muß wiſſen , dieſer Rhoinländer ,
wen er vor ſich hat . — Sekretär Schulze ! “

„ Zu Befehl , Herr Oberreviſor ! “
„ Haben Sie man die Miniſterial⸗Verfüjung zur

Hand von die Titulaturen ? “

„ Sehr wohl , Herr Oberreviſor . — Hier iſt ſie . “
„ Danke . “
Mit der nicht zu beſchreibenden Würde eines

„ Ober “ im Miniſterium ſetzt ſich Herr Knöller an
ſeinen Arbeitstiſch , löſt die Hüllen von dem Fascikel
mit der reglementswidrigen Adreſſe und beginnt zu
„ oberrevidiren “ . Dabei hatte er übrigens ſchon im
Voraus ſo ſeine eignen Gedanken . — So ein Menſch ,
der in den Fundamentalgrundſätzen eines geordneten
Staatslebens nicht Beſcheid wußte und falſche Titel

ſchrieb , der konnte auch unmöglich im Rechnungs⸗
weſen etwas Hervorragendes leiſten , zumal da er ein

„ Rhoinländer “ war . Es grauſte ihm ſchon vor der

Menge von Fehlern , die er mit rother Dinte anzu⸗
ſtreichen , und vor den „ Notaten “ , die er am Rande

zu vermerken hatte
„ Richtig ! habs ja voraus jedacht ! hier iſt en

Fehler und hier wieder ! “
So ging es fort , bis er mit der Durchſicht aller

Akten zu Ende war . Nun erhob er ſich, packte ſämmt⸗
6 *



liche Papiere zuſammen , legte die erwähnte Miniſterial⸗
Verfügung bei und ſchrieb auf einen Bogen Folgendes :

„ Ew. Wohlgeboren ſende ich in der Anlage die

zugegangenen Rechnungen mit dem Bemerken anbei

retour , daß die darin vermerkten Notate unverzüglich
zu erledigen ſind . Zu gleicher Zeit ſtelle ich Ihnen
in Anlage IJein Exemplar der Miniſterial⸗Verfügung
vom 11 . März 183 * betreffend die Titulaturen zur
genauen künftigen Darnachachtung ergebenſt zu.

B . den

Der Oberreviſor :

Knöller , Lieutenant a. D. “

Nun wird das Ganze verpackt , verſiegelt und mit
der vorſchriftsmäßigen Adreſſe verſehen :

„ An den Königlichen Reviſor Herrn Zahlbach ,
Wohlgeboren zu C. “

2.

Der Pack gelangt wieder nach C. und wird im

Regierungsgebäude , Zimmer Nr . 13 , abgeliefert . Re⸗
viſor Zahlbach ſchüttelt bedenklich ſein graues Haußt ,
als er das verhängnißvolle Schreiben lieſt .

„Ei , ei, “ ſagte er zu ſich ſelbſt , „ wo habe ich
denn nur meine fünf Sinne gehabt , als ich die Rech⸗
nung durchſah ? Fünfundzwanzig Jahre ſchon bin
ich Reviſor , und noch nie iſt mir ſo etwas begegnet“.

Er hatte Recht ; er war ein guter und pünktlicher
Beamter , ſeine Vorgeſetzten hatten ihn gern und
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ſchätzten ihn wegen ſeiner vorzüglichen Arbeitskraft
und ſeiner echt rheiniſchen Jovialität .

„ Und erſt die vermaledeite Titulatur ! “ fuhr er

fort ; „ hm, hm ! Mein lieber Schmunzler , da ſehen

Sie ſich ' mal den Wiſch —wollt ' ſagen die Miniſterial⸗
Verfügung , die Titulaturen betreffend , an und ſagen

Sie mir hernach , was der Mann damit will “. —

Dabei übergab er einem jungen Sekretär das ſo

wenig ehrerbietig bezeichnete Aktenſtück . Er ſelbſt

aber ſetzte ſich ſofort hinter ſeine Rechnung , ſtützte
das Kinn auf den linken Ellenbogen und brütete und

brütete lang .

„Ei , da hole der Kukuk alle Zahlen ! “ fuhr er

endlich auf . „Finde keinen Fehler und finde keinen .

Bin ich denn verhext , oder hats dem Herrn Ober⸗

reviſor im Kopf gerappelt ? — Wills nochmal durch⸗

gehen. — Alles richtig , Alles in beſter Ordnung !

Na , da weiß ich nicht — wenn ſies in B. beſſer ver⸗

ſtehen , dann ſollen ſie auch die Fehler nachweiſen —

abgemacht ! “
Unwillig nimmt er bei dieſen Worten ſeine Brille

ab , legt ſie zuſammen , ſchiebt ſie ins Futteral , legt

ſie mit einiger Heftigkeit vor ſich hin und — „baſta ! “
—klappt die ganze Geſchichte zuſammen . Nachdem

er ſich zum Ueberfluſſe noch eine Weile beſonnen ,

warf er raſch einige Zeilen auf einen Bogen , des In⸗

haltes , daß es ihm unmöglich ſei , die in den Rech⸗

nungen notirten Fehler zu finden , daß er Alles in

Ordnung glaube und den Herru Oberreviſor „ ganz



ergebenſt “ erſuche , ihm genau anzugeben , was eigent⸗
lich zu verbeſſern ſei u. ſ. w.

Hierauf machte er aus dem kopfzerbrechenden
Plunder einen feinen und ſäuberlichen Pack , verſiegelte
ihn und ſetzte die Adreſſe darauf : An den Königlichen
Oberreviſor Herrn Knöller , Wohlgeboren zu B.

„ Halt ! “ rief er plötzlich aus , „Schmunzler , wie

iſts mit der Titulatur ? “

„Aufzuwarten , Herr Reviſor ; Sie müſſen dem
Herrn Oberreviſor das Prädikat „Hochwohlgeboren “
geben . “

„ Iſt er denn von Adel ? “

„ Nein , aber er iſt Lieutenant a. D. “
„ Was ſcheert mich ſein „a. D. “ ? Mag er aus

Düſſeldorf , oder aus Dülmen , oder aus ſonſt einem
„ D“ ſein ; darum wird er wohl nicht höher geboren
ſein , als wir übrigen Menſchenkinder . “

„ Ja , aber er iſt Lieutenant a. D. und jeder
königlich preußiſche Lieutenant iſt hochwohlgeboren .
So heißt es ausdrücklich in dieſer Verfügung des
Miniſteriums . “

„ Nun , es ſoll mir auf ein „ Hoch “ mehr oder
weniger durchaus nicht ankommen ; ich muß alſo mein
„ Wohlgeboren “ verbeſſern und ſchreibe ihm gleich
„Hochgeboren “, weil er doch einmal darauf ſo ver⸗
ſeſſen iſt . Eigentlich ſollte ich ihm „Hochgeſtochen“
ſchreiben , dieſem Hochnaſigen a. D. “

Der Sekretär entfernte ſich lachend .
Der Reviſor ſtrich ſein „ Wohlgeboren “ aus , um



„Hochgeboren “ dafür zu ſchreiben , indem er vor ſich

hin murmelte : „Hochgeſtochen , hochgeſtochen ! “
Somit wird das theure Kleinod abermals der

Poſt übergeben . — —

Armer , unglücklicher Mann ! Hätteſt du eine

Ahnung von den Freveln , die du verübt haſt , wahr⸗

lich ! du würdeſt nicht ſo leichten Herzens zu deiner

„Alten “ nach Haus zurückkehren und behaglich in

Schlafrock und Pantoffeln ſchlüpfen . Dein gemüth⸗

licher Sorgenſtuhl würde dir glühendes Eiſen ſein ,

und dein vergnügter Schoppen am „ Stammtiſch “
würde verzehrendes Feuer in deine Eingeweide gießen ,
und du würdeſt laufen , trotz deiner 59 Jahre , Dauer⸗

lauf würdeſt du laufen zur Poſt , du würdeſt deinen

„ Stammcollegen “ Poſtdirektor Schnell kniefällig bitten ,

dir den Aktenfascikel an den „Hochgebornen “ zu noch⸗

maliger gründlicher Reviſion wieder auszuliefern !
Aber —du biſt blind —es iſt geſchehen — und das

Unglück ſchreitet — mit nächſter Poſt ! — Einſtweilen

jedoch ſchlürfe in aller Gemüthsruhe deinen Schoppen

Moſeler ; es fällt heute noch nicht , das Schwert ,

welches an einem Aktenfaden über deinem im Dienſte
ergrauten Haupte hängt . Aber nicht manchen Abend
mehr wirſt du , angeheitert wie heute , mit deiner
„Alten “ ſchäkern , die ein klein wenig ſchmält und
ſchmollt , weil du heute eine halbe Stunde länger als
ſonſt geblieben biſt !



Warum war er denn eine halbe Stunde ſpäter
gekommen ? Das hing ſchon , wenn auch räthſelhaft
und ihm unbewußt , mit dem Berliner Aktenpacke zu⸗
ſammen . Die nächſte Urſache ſeines Ausbleibens war,
daß er ſeine Brille vergeſſen hatte , weshalb er eine
halbe Stunde länger an ſeiner Zeitung herumbuch⸗
ſtabiren mußte .

Am anderen Morgen als er ſich auf ſein Bureau
begeben wollte , fiel ihm ein , daß er geſtern Abend
ſeine Brille nicht in der gewohnten Bruſttaſche ge⸗
habt hatte , und deshalb ſuchte er jetzt derſelben hab⸗
haft zu werden . Allein er mochte ſuchen und herum⸗
kramen , ſo viel er wollte , ſie fand ſich nirgends .
Endlich nimmt er die Hilfe ſeiner Frau in Anſpruch.

„Mutter , weißt Du nichts von meiner Brille ? “
„ Nein , Väterchen , Du wirſt ſie wohl im Bureau

gelaſſen haben . “
„ Glaube doch kaum ; hilf mir nochmal ſuchen ; ſie

muß hier ſein . “
Beide ſuchen eifrig , finden aber nichts .
„ Wenn ſie ſich im Bureau nicht vorfindet , ſo iſt

ſie verloren . “

„ Nun , dann kannſt Du ja eine neue kaufen ; was
liegt auch viel an einer alten Brille ? “

„ Das verſtehſt Du nicht, Mutter ; die Brille paßte
mir ſo gut , wie nicht leicht eine andere , ich war an
ſie gewöhnt . Es iſt mir doch recht ärgerlich . “
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„ Aber was iſt zu machen ? “
Von dieſem Troſtſpruche ſeiner Gattin begleitet ,

begibt ſich der gute Mann auf ſein Bureau , und als

ſich auch da keine Brille entdecken ließ , blieb ihm

nichts Anderes übrig , als zum Optikus zu gehen und

ſich eine neue zu kaufen . Damit war nun freilich
dieſem Uebelſtand abgeholfen ; allein dem Gewohn⸗

heitsmenſchen war es nicht recht gemüthlich ums

Herz ; es fehlte ihm am ſelbigen ganzen Tage etwas ,

und wenn er jemals wirkliche Rechnungs⸗ und Re⸗

viſionsfehler beging , ſo war es an jenem Tage . In

der That ſoll ſeine Arbeit mit der neuen Brille lange

nicht mehr ſo gut geweſen ſein , aber man ſagte : Der

Mann wird eben alt . “ — Das war die nächſte Folge

jenes von C. abermals nach B. geſandten Fascikels . . .

Zwei Tage darauf gabs im Finanz⸗Miniſterium

zu B. eine tragikomiſche Scene . Der Aktenfascikel
war angekommen .

Das Kanzleiperſonal ſteckte die Köpfe zuſammen
—Einer zeigte es dem Andern — allgemeines Lachen
und Kichern : „ Ha! ha ! “ — „prachtvoll ! “ — „jott⸗
voll ! “ — „noch nie dajeweſen ! “ — „ en Heidenſpaß ! “

716 — „famos , uff Ehre ! “ — So ſchwirrte und ſchnurrte
es leiſe durcheinander , und ein alter griesgrämiger
Aktuar brummte ſchadenfroh : „Geſchieht ihm janz

recht , dem Hochnaſigen “.
Der Pedell , welcher den Aktenbündel dem Herrn



Oberreviſor Knöller , Lieutenant a. D. , in deſſen Amts⸗

ſtube zu überreichen hatte , machte fürchterliche An⸗

ſtrengungen , um das Heiligthum des Gebietenden

nicht durch unehrerbietiges Lachen zu entweihen . Er

ſagte nichts weiter als : „ Aus C. ! “ und entwich ſo
ſchnell als möglich wieder durch die Thüre .

„ Aha , aus C. ! “ ſpricht der Hochmögende zu ſich
ſelbſt , „ das iſt von dem Zahlbach ; er wird Lehre an—
jenommen haben . Laß man ſehen “ .

Doch kaum hater einen Blick auf die Adreſſe ge⸗
worfen , ſo iſt er zuerſt ganz ſtarr wie vor Entſetzen ,
dann ſpringt er in die Höhe wie raſend , rennt im
Zimmer auf und ab , er weiß ſich gar nicht zu faſſen
—in der Verzweiflung will er ſich die Haare aus⸗
reißen , und Ruck ! —hält er wirklich ſeine ganze
Kopfzierde ſchmerzlos in den Händen , denn in der
Hitze hat er ganz vergeſſen , daß dieſer Schmuck des
Hauptes — ach ! —ſchon lange nicht mehr ſein eigen ,
ſchon lange nicht mehr angewachſen iſt . Ueber dem
Verſuche , die Perrücke wieder ſeinem Haupte anzu⸗
paſſen , wobei er ein wehmüthiges Gefühl nicht unter⸗
drücken konnte , wurde er nun etwas ruhiger und ge⸗
wann es über ſich , den Bündel zu öffnen .

Er las das Begleitſchreiben des Reviſors un
wurde von Neuem erbittert :

„ So , ſo ! nicht finden ! Ha ! werden dir ſchon
finden , mein Junge ! “ murmelte er ingrimmig . „Doch
halt ! — Was iſt denn das ? “ — Wiederum fuhr er
auf wie von einer Schlange gebiſſen . Es mußte ihm
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noch etwas Beſonderes aufgeſtoßen ſein , während er

die Blätter ſo umſchlug . Sein Angeſicht wurde grün

und gelb vor Aerger , nach kurzer Zeit aber ſpielte
ein ſehr boshaftes und hämiſches Lächeln über das⸗

ſelbe , und er biß knirſchend die Zähne aufeinander ,

während er durch dieſelben hervorſtieß : „ Dat ſoll er

mich bezahlen , dieſer impertinente Rhoinländer ! “
Armer „Rrhoinländer “ , was haſt du dir bereitet !

4

Drei Wochen waren ſeitdem verfloſſen . Der Re⸗

viſor Zahlbach ſaß beim Morgenkaffee und plauderte

gemüthlich mit ſeiner Frau . Er hatte ſich ſo ziemlich
an ſeine neue Brille gewöhnt und gedachte der ver⸗

lorenen faſt nicht mehr .
Es war Sonntag ; deshalb ging er heute nicht

aufs Bureau . — Da klopfte es ziemlich kräftig an

die Thüre und herein trat der Kanzleidiener , ihm die

Einläufe von der Poſt zu überbringen . Unter vielen

ſonſtigen Papieren und Akten fand ſich diesmal auch

ein kleines Päckchen mit dem Poſtſtempel „ B. “ vor .

„ Was ſoll denn das bedeuten ? “ ſpricht er be⸗

fremdet , „ ein Päckchen aus dem Miniſterium ! Ich
würde ſo etwas für unmöglich halten , wenn nicht
das Siegel darauf wäre “ .

Durch dieſe Worte wurde auch ſeine Ehehälfte

aufmerkſam und ſie beſchaute ſich das kleine zierliche
Ding . Es wurde hin und her gerathen und ver⸗

muthet , was es wohl enthalten möchte . Ein Etui

SS



ließ ſich unſchwer erkennen . Endlich rief ſie —
wie denn die Frauen allezeit ſcharfſinniger und fein⸗
fühlender ſind , als wir plumpen Männer — freu⸗
dig aus :

„ Ich habs ! Daß mir das auch nicht ſogleich
einfiel ! Rathe , Männchen , wases iſt ! “

„ Nun , wie ſoll ichs wiſſen ? “
„ Findeſt Du es denn nicht ? Endlich , endlich

iſt er gekommen , den Du ſchon längſt hätteſt erhalten
ſollen . “

„ Ein Orden ? “

„ Ei freilich , der rothe Adlerorden ! “
„ Ja , ja , ſo wird es ſein , es iſt nicht anders . “
„ Gewiß , gewiß, “ rief ſie jubelnd aus , „jetzt darf

mich auch die Kreisgerichtsräthin nicht mehr über die
Achſel anſehen , jetzt ſind wir auch decorirt . Ich wills
ihr doch gleich erzählen . Die wird Augen machen ! “— Und ſie hüpfte zur Thüre hinaus , denn die
Räthin wohnte in demſelben Stock .

Während ſie nun hineilt , um der Nachbarin das
glückliche Ereigniß mitzutheilen , damit dieſe es wieder
der Frau Aſſeſſor und dieſe es der Frau Poſtdirektor
u. ſ. w. erzähle — es iſt ja heute Sonntag , und man
trifft ſich in der Kirche —ſitzt ihr „ Alter “ vor ſeinem
Päckchen und macht ſeine Betrachtungen.

„ Alſo auch ich konnte ihm nicht entgehen , dem
Unvermeidlichen , dem Rothen Adlerorden IV . Klaſſe !—Nun , mir liegt eigentlich nicht ſoviel daran , es
iſt nur wegen der Anerkennung ; man hat gedient —
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man ſieht , daß der König Verdienſte zu ſchätzen weiß

—und das iſt ſchön — allerdings , eine Gehalts⸗

zulage wäre mir lieber geweſen — na , aber man muß
zufrieden ſein — man hat eine Frau ! — Ich trage

ihn übrigens ſobald nicht , ich genire mich wirklich . “
Da kehrte die Frau wieder zurück, und vor Freude

ſtrahlend , unterbrach ſie ſeine ſtillen Gedanken :

„ Nun , haſt Du das Päckchen noch nicht geöffnet ?

Laß ihn doch endlich ſehen ! “
„ Na , fortfliegen wird er Dir wohl nicht , der

Vogel, “ antwortete der Gemahl .
„ Und daß Du mir ihn nur heute Mittag an⸗

hängſt ! Wir werden durch die Stadt promeniren. “
„ Warum nicht gar ? Wo denkſt Du hin ? “ wagte

der Eheherr einzuwenden ; allein man hörte es an

dem Tone ſeiner Worte , daß ihm damit nicht ſehr

ernſt war .

Erwartungsvoll waren vier Augen auf den Gegen⸗

ſtand gerichtet , der jetzt entſchleiert werden ſollte ; die

Augen der guten Frau glänzten vor freudiger Er⸗

regung , und die Hand des Mannes zitterte , während
ſie die Bänder löſte . Jetzt fällt die Hülle , ein ledernes
Etui wird ſichtbar aber — allmächtiger Himmel ! das

iſt kein Orden !

„ Mann , Mann ! “ ruft ſie , „das iſt ja deine ver⸗

lorene Brillenſcheide ! “
„ Und auch meine verlorene alte Brille, “ erwidert

er , indem er die Scheide auseinanderzieht .

„ Und das iſt der Orden , von dem wir geträumt

„ 3 .



haben ! “ jammerte die Unglückliche . „ Was werden die
Leute ſagen ! Wie wird ſich die Kreisgerichtsräthin
ſchadenfroh auslaſſen ! O hätte ich doch ſtillge⸗
ſchwiegen ! “

„Allerdings , Du haſt uns ſchwer blamirt, “ ent⸗
gegnete keuchend der getäuſchte Beamte ; „allein es iſt
geſchehen , man muß ſich ins Unvermeidliche fügen“.

Während nun die Frau ſchluchzend in eine Sopha⸗
ecke ſank , ſetzte er ſeine alte , endlich wiedergefundene
Brille auf die Naſe — ſo wars ihm eigentlich doch
wieder wohl ! — und erbrach das Begleitſchreiben,
um doch wenigſtens zu erfahren , wie es ſich mit der
ganzen Sache verhalte . Schon nach einigen Augen⸗
blicken jedoch entfährt ihm ein ſolcher Schrei des
Entſetzens , daß ſeine Frau angſtvoll emporſchnellt .

„ Auch das noch , auch das noch ! “ ſtöhnte er , „o
was habe ich gethan ? “

„ Kann denn noch mehr Unglück geſchehen , als
ſchon iſt ?“ fragte ſie und eilte auf ihn zu

„ Da nimm und lies ! “ war die ſtoiſche Antwort .
Die Gattin nahm und las alſo :

„Obgleich es ſich bei näherer Einſicht heraus⸗
geſtellt hat , daß die anher eingeſandten Rechnungen
fehlerfrei , und Sie deshalb im Rechte waren , ſo
müſſen wir doch Ihre Art und Weiſe , die Behörde
auf ihren Irrthum aufmerkſam zu machen , nämlich
durch Beilegung einer Brille , im höchſten Grade
mißbilligen . Indem wir über Sie wegen dieſer groben
Verletzung der gegen die vorgeſetzte Behörde zu hegen⸗



den Ehrerbietung vorläufig nur eine Geldſtrafe von

25 Thalern verhängen , müſſen wir dem Herrn Ober⸗

reviſor Knöller überlaſſen , eine Privatinjurienklage

gegen Sie anhängig zu machen , weil Sie denſelben
durch das Prädikat „ Hochgeſtochen “ anſtatt „Hoch—
wohlgeboren “ auf dem obenerwähnten Aktenfascikel

beſchimpft haben . Die genannte Brille folgt anbei

zurück.
den

Das Königliche Miniſterium
der Finanzen “.

Während die Frau Reviſor , ſprachlos vor Schrecken ,
die Hände ſinken läßt , wollen auch wir vor der nun

folgenden , rein häuslichen Scene mitleidig den Vor⸗

hang ſinken laſſen .
Nachſpiel . Trotzdem erſchien der alte Reviſor

am nämlichen Abend am gewohnten „Stammtiſch “ .
Der allein erſt anweſende Poſtdirektor ſtreckte ihm
die Hand entgegen und ſchrie :

„ Nun , Alter , kann man Dir gratuliren ?“
„ Wozu ? “
„ Ha , ha ! brauchſt es einem alten Freund nicht

zu verhehlen . Die ganze Stadt weiß es ſchon , und

ich habe es auch heute Morgen auf der Poſt ſchon
vermuthet . “

„Ich weiß nicht , was Du willſt . “

„ Sieh mal Einer den durchtriebenen Schalk !
Den Orden meine ich !“



„ Ja ſo ! den habe ich erhalten und ich werde
in Kurzem noch einen bekommen . “

„ Wie ? Was ? “

„ Freund , Dir will ich es bekennen , aber ſchweige !
Einen Injurienprozeß werde ich bekommen — das

iſt der eine Orden , und den ich ſchon habe , das iſt
— L eine Naſe nebſt Brille ! “
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